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UNSERE
KURZKRITIKEN

BUCH

Sera ist der Schwarm der
ganzen Klasse. Niko dage-
gen ist dick, spricht anti-
quiert und gilt als „Opfer“.
Als Niko jedoch auf der
Klassenfahrt Sera vor dem
zudringlichen Marko be-
schützt, ändern sich die
Vorzeichen zwischen bei-
den. Stefanie Höfler er-
zählt eine mitten aus dem
Leben von Zwölf- bis Vier-
zehnjährigen gegriffene
Geschichte unverstellt
und mit einem genauen
Blick auf die Schwierigkei-
ten der ersten Liebe. Dabei
spielt die Autorin wie in
„Mein Sommer mit
Mucks“ erneut geschickt
mit Erwartungen. ulf

Hervorragend

Stefanie Höfler: „Der Tanz
der Tiefseequalle“. Beltz &

Gelberg, 190 S.; 12,95 Euro.

DVD

„The Square“, Schwedens
Oscar-Kandidat und Ge-
winner der Goldenen Pal-
me in Cannes, erzählt von
Kurator Christian, der in
eine Krise stürzt. Die wird
ausgelöst, weil ihm sein
Mobiltelefon geklaut wird
– beim Versuch, es sich zu-
rückzuholen, lernt der
Museumsmann nicht nur
die (angeblichen) gesell-
schaftlichen Ränder ken-
nen, sondern auch seine
eigenen Vorurteile. Öst-
lund inszenierte scheinbar
banale Szenen, die in der
Gesamtschau eine bissige
Satire ergeben. leic

Sehenswert

Ruben Östlund:
„The Square“

(Alive).

CD

Marlene hat ihren Mann
verlassen. Der Boss einer
Südtiroler Verbrecher-
bande mit Kontakten zur
Mafia kann sich das aller-
dings nicht gefallen lassen.
Sein Leben hängt davon
ab, dass er die Abtrünnige
findet und zur Verantwor-
tung zieht. Doch diese
scheint vom Erdboden
verschwunden. Matthias
Koeberlin liest den
packenden Psychothriller
mit jenem leichten süd-
deutschen Dialekt-
Unterton, der die
Geschichte so glaubhaft in
Südtirol verortet. hilo

Hörenswert

Luca d’Andrea: „Das Böse –
es bleibt“, gelesen von Mat-
thias Koeberlin (Hörverlag).

Einsätze selber finden. Das
klappt wunderbar.“ Zum pri-
vaten Studium zuhause gibt
es „teach-tracks“, die die Sän-
gerinnen sich per MP3 anhö-
ren können.
Auch die klassische Eintei-

lung des vierstimmigen Frau-
enchores gibt es im Barber-
shop-Chor nicht. Entspre-

chend zu den männlichen
Vorfahren heißen die hohen
Soprane Tenor, die zweiten
sind die Leads, eben jene
Stimme, die fast ausschließ-
lich die Melodieführung hat.
Die hohen Altistinnen über-
nehmen den Bariton-Part und
die tiefen den Bass. Er ist das
Fundament, wird im Zentrum
postiert und sollte die stärkste
Fraktion sein. „Gelegentlich
darf auchderBassmal dieMe-
lodie singen“, verrät Dirigen-

ßenkönnen. Sie alle verbindet
die Leidenschaft für einen En-
de des 19. Jahrhunderts in den
USA entstandenen vierstim-
migenA-cappella-Gesang,der
tatsächlich seine Wurzeln im
Barbershop hat. „Wenn die
Männer beim Friseur darauf
warteten, rasiert zu werden,
entstanden oft lange Warte-

schlangen.UmsichdieZeit zu
vertreiben, begannen sie zu
singen“, erklärtMonicaKnox,
gebürtige Amerikanerin und
seit 2001 Leiterin der Harmu-
nichs.
Es waren meist schwarze

Südstaatler, die diese hohe
Kunst des mehrstimmigen un-
begleitetenSingensvonSchla-
gern, Jazz und Swing aus dem
Stegreif kreierten. Da sie nicht
nach Stimmlagen fein aufge-
reiht und steif ihre Lieder vom
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Ganzkörpereinsatz ist gefragt – auch beim Freddie-Mercury-Medley, das sich die Münchner Harmunichs eigens für die Barbershop-Meisterschaft haben arrangieren lassen. FOTO: HARMUNICHS

Singen gegen
die Langeweile
beim Barbier

2016 errangen
die Harmunichs
den Meistertitel

tinMonicaKnox, „abernurals
Ausnahme von der Regel“.
Für den Wettbewerb um

den deutschen Barbershop-
Meister haben sich die
Harmunichs ein Freddie-
Mercury-Medley arrangieren
lassen und natürlich eine
Show mit Kostüm und Mas-
ke, Choreografie und Büh-
nenbild einstudiert – für jede
Kategorie gibt es ein motivier-
tes Team. Ob sich die Harmu-
nichs gegen die zehn deut-
schen Konkurrenzchöre be-
haupten können? Am Sams-
tagvormittag wird es sich ent-
scheiden. Alle vom Verband
BinG! (Barbershop in Germa-
ny) organisierten Veranstal-
tungen – Wettbewerbe, Ster-
nenshowmit Stars aus Schwe-
den, Florida und Kalifornien,
Show der Champions, Mati-
nee – sind öffentlich.

Informationen:
Wettbewerb 6. bis 8. April,
www.barbershop.de;
Karten unter
Telefon 089/ 54 81 81 81.

ment oder haben Chor-Erfah-
rung, aber manche können
keine Noten lesen.
„Bei uns kommt es auf die

Stimme und auf das gute Ohr
an, und natürlich sollte der
amerikanische Akzent sit-
zen“, lacht die Dirigentin.
Wenn die Harmunichs also
durcheinander auf der Bühne
agieren, ist hohe Konzentrati-
on gefragt, denn keine
Nebenfrau garantiert Halt in
Tonlage oder Rhythmus. Nur
zu Beginn eines Songs gibt ei-
ne Chorsängerin per „pitch
pipe“ (Stimmpfeife) den Ton
an. Martina Muhm aus der
Lead-Stimmlage (klassisch:
zweiter Sopran) erläutert: „Je-
de von uns platziert sich mit
ihrer Stimme im harmoni-
schen Umfeld und muss ihre

Blatt sangen, erlebt der Zuhö-
rerdieseungezwungeneSitua-
tion auch heute noch. Ganz-
körpereinsatz ist gefragt, und
Notenblätter brauchen die gut
50 Frauen des 1995 von Kelly
Graves, der Frau des damali-
gen US-Konsuls, gegründeten
Münchner Barbershop-
Chores nicht. Sie bewegen
sich im Rhythmus, stehen
nicht stur auf ihrem ange-
stammten Platz und lassen
Emotionen freien Lauf. Ange-
feuert von Knox, die sich,
ebenfalls immer in Bewegung,
auch mal singend unter die
Sängerinnen mischt. Etliche
der Damen zwischen Anfang
zwanzig und Mitte sechzig –
einige sind nach dreimaliger
Babypause immer zurückge-
kehrt–spielenzwareinInstru-

VON GABRIELE LUSTER

Sie sind die Besten, und sie
möchten es natürlich bleiben.
Deshalb proben die Münch-
ner Harmunichs auch an die-
sem Abend im großen Thea-
tersaal des Kusz-Westend
(Kultur- und Sozialzentrum)
mit vollem Einsatz. In weni-
gen Tagen werden sie das
Ergebnis wochenlanger, in-
tensiver Vorbereitung beim
großen Barbershop-Wettbe-
werb im Münchner Gasteig
präsentieren.
Von Freitag bis Sonntag

geht es darum, den besten
deutschenBarbershop-Chor –
2016 errangen die Har-
munichs den Meistertitel –
und das beste Gesangs-Quar-
tett zu küren. Gleichzeitig
messen sich aber auch unter-
schiedlich besetzte Chöre und
Quartette im World Mixed
Wettbewerb, weshalb die
Münchner Barbershop-Sän-
ger einige hundert Kollegen
aus Schweden, den Nieder-
landen und den USA begrü-

Mysterien eines Frisiersalons
Die Harmunichs proben voller Energie für den großen Barbershop-Wettbewerb im Münchner Gasteig

Zum Schwelgen
Bonnie Tyler bot in München ein überraschend rockiges Konzert

VON ULI HEICHELE

Man muss sich den Rahmen
wegdenken: das schicke
Deutsche Theater in Mün-
chen mit seiner modernen
Einrichtung, die gleißenden
Scheinwerfer, die getaktete
Lichtshow. Eigentlich fühlen
wir uns an diesem Abend
wie in ein britisches Pub ver-
setzt. Dieser Abend: Das ist
der Ostermontag, und das
ist der Auftritt von Bonnie
Tyler, 66 Jahre alt. Die walisi-
sche Sängerin mit der
Schmirgelpapier-Stimme
machte Station im ausver-
kauften Deutschen Theater –
auf ihrer Tournee unter dem
Motto „40 Years it’s a
Heartache“.
Einmal kurz den Kopf

schief legen, einmal kurz
wehmütig werden bei dem
Gedanken „ja, stimmt, die
Frau ist schon lang im
Geschäft“. Und natürlich sind
auch wir im Publikum nicht
erst seit gestern Konzert-
gänger. Dann aber Schluss
mit Wehmut, einfach lau-
schen. Und sich überraschen
lassen. Denn die Tyler ist ers-
tens viel, viel lauter als

gedacht – selten hat dieser
Theatersaal so gewackelt.
Und zweitens ist sie auch viel
rockiger als erwartet. Die
vierköpfige, hochprofessio-
nelle Band kommt mit hefti-
ger Gitarre und brutalem Bass
dermaßen druckvoll daher,
dass man phasenweise an
deutlich härtere Kracher à la
AC/DC denkt, garniert mit
ein wenig Keyboard-Klang
oben drüber.

Da spielt auch die Stimme
von Bonnie Tyler gut mit.
Rau genug, sodass man sich
manchmal nicht wirklich
sicher ist, ob das jetzt gerade
Gesang ist oder eine Rück-
kopplung der E-Gitarre. Aber
das passt – muss ja so sein.
Genau für diesen Sound ha-
ben die Zuschauer gezahlt.
Wobei, was heißt da Zu-
schauer? Das ist ein Mit-
mach-Publikum. Mindestens
während der einen Hälfte des
Konzerts steht der ganze Saal,
singt, tanzt und klatscht.
Wie beispielsweise bei „It’s a
Heartache“, bei „Total
Eclipse of the Heart“, bei
„Simply the Best“.
Gut eineinhalb Stunden

voll von Klassikern sind das –
mit dem natürlichen Höhe-
punkt „Holding out for a
Hero“ als letzter Zugabe.
Man spürt zwar: Tyler hat auf
der Bühne nicht so viel Ener-
gie wie andere Musiker ihrer
Generation, etwa Peter
Maffay und Udo Lindenberg.
Aber sie ist und bleibt die
Königin des Herzschmerzes,
und was sie da geliefert hat,
das war ein Abend zum
Schwelgen.

Bonnie Tyler und ihr schöner
Herzschmerz. FOTO: COFO

Mit Hüftschwung
Die Show „The Bar at Buena Vista“ brachte Kuba nach München

VON AGLAJA ADAM

Klänge voller Leidenschaft
und Wehmut. Rhythmen, die
in die Beine gehen. Zigarren-
rauch in der Luft. Die Show
„The Bar at Buena Vista“ zau-
berte am Ostermontag einen
Hauch kubanischen Lebens-
gefühls in die ausverkaufte
Philharmonie. Auf der Bühne
eine Bar, wie sie auch in
Havanna stehen könnte. Die
Buena-Vista-Veteranen wis-
sen, was ihre Mission ist. Sie
sollen die fröhliche Atmo-
sphäre eines improvisierten
kubanischen Konzerts nach
München bringen.
Die Herren, perfekt geklei-

det, zeigen, was sie drauf-
haben. Im Durchschnitt jen-
seits der 75, nennen sie sich
selbst „Grandfathers of Cuban
Music“. Mit dabei auch eine
„Grandmother“, die stimm-
gewaltige Diva Siomara Airlia
Valdés Lescay. Viele der
Akteure haben die goldene
Epoche Kubas, die Glanzzeit
von Son, Rumba und Salsa in
den Vierziger- und Fünfziger-
jahren miterlebt. Einige spiel-
ten schon im Buena Vista
Social Club, den der Musiker

Ry Cooder und der Filme-
macher Wim Wenders vor gut
20 Jahren berühmt machten.
Einer von ihnen ist Ignacio

„Mazacote“ Carillo, Jahrgang
1924. Er betritt wackelig die
Bühne. Doch in ihm schlum-
mert ein großer Entertainer.
Mit lockerem Hüftschwung
gibt er Lieder aus vergange-
nen Zeiten wieder, kratzt mit
verschmitztem Grinsen ein
gerilltes Percussion-Instru-

ment. Den Rhythmus hat er
im Blut. So wie das gesamte
18-köpfige Ensemble. Die
Live-Band spielt die unver-
wechselbaren Melodien gran-
dios, Trompeter Elpidio
Chappottin Delgado be-
herrscht sein Instrument vir-
tuos. Die Einlagen der drei
Tänzerinnen stehlen zeitwei-
se sogar den singenden Groß-
vätern die Show. Durch die
nostalgische Kuba-Reise führt
ein Sprecher radebrechend
auf Englisch. Authentizität,
die inszeniert rüberkommt.
Ein Kuba-Gefühl will sich nur
zeitweise einstellen. Immer
wieder wird das Publikum
motiviert mitzumachen, steht
brav auf, klatscht mit.
Aber es gibt sie, die

Momente, in denen
Lebensfreude ankommt.
Wenn etwa Luis Chacon
„Aspirina“ Mendive, 88 Jahre
alt, der „König der Rumba“,
mit den Ladys über die Tanz-
fläche fegtwie ein jungerHüp-
fer. Oder wenn sich die
Legenden auf der Bühne ganz
selbstverständlich einen Cuba
Libre genehmigen und ge-
nussvoll an einer handgedreh-
ten Zigarre ziehen.

Rene Perez Azcuy mit einer
Tänzerin. FOTO: JÖRG CARSTENSEN/ DPA
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